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1 Einleitende Bemerkungen

Die Fraee nach den Unterschieden in Gruppen ist auf sehr verschiedene Weise zu
beantr,vonen(Jackson,i992; lvloreland,Levine & Wingert,1996) ivlan kann sich auf Nlerkmale

von Personen beziehen und dort affektive Unterschiede z.B. nach gewissen Bedürlnisse (
inclusiorl affection, control) betrachten (Schutz,1958). Dann kommt man zu dem Sctr]uß, daß
eher Heterogenitat von Vofteil ist, wenn man sorvohl den Gruppenzusammenhalt als auch die
Gruppenleistung betrachtet. Zweitens kann man kognirive Eigenschaften von personen

heranziehen und feststellen, daß homogene Dyaden von hoher intelligenz heterogene Dyaden

überflügeln (I-au-ehlin, 1978). Gleichzeitig weiß man, daß ein kognitiver Konflikt sehr produktiv

sein kann bzw. sogar bei der Heranziehung von Experten unterschiedlicher Ausrichtung als
notwendig erachtet wird ( Turner & Pratkanis, 1997). Schließlich wird auch die Heterogenität

auf der Ebene der Psychomotorik als positiv angesehen , was man als Kohler-Eft'ekt bezeichnet
hat (Stroebe, Diehl & Abakoumkin, 1996; Witte, 1989). Für Basketball-Mannschaften findet

man ebenfalis einen Vorteil fi:r heterogene Gruppen mit einer Differenzierung in der Leistung

nvischen den Spielern und einer dominanten Spielerpersönlichkeit, die das Verhalten dirigiert

(Jones,1974;Klein & Christianser\1966). Das gilt nicht fur alle Sportarten gleichermaßen, so daß

die Aufgabenstellung ins Zentrum der weiteren Betrachrung ruckt. Dabei sollen jetzt nur

ko o p erative Auf_! ab enb ewältigungen b etrachtet werden.

Auch unter diesem eingeschränkten Aspekt muß man die Differenzierung der Auflaben

heranziehen Hierzu kann man die von Steiner (1972) voreeschlagenen Dimensionen der

Unterteiiunq von Gruppenaufgaben zur Grundlaee nehmen: Auf der Basis der

Vereinieungsoperation lassen sich drei Arten von Aufeaben unterscheiden: konjunktive ,
addit ive und disjunktive. Bei koniunktiven Auleaben ist Hereroqenität dann schädlich fur die



Leistune. wenn sie sich direkt auf das Erqebnis ausrvirkt. denn es entscheidet das lvl i tgl ied mit

der gerinesten Leistung über das Ergebnis. Bei ci isjLrnktiven Aufeaben dage_sen scheint

Heterogenität dann optimal zu sein, r.venn diese sich auch in den Output transformieren läßt.

Diese Freiheit, die sich durch die Auflabe bei der Gruppenlösung fi.rr die Festlegune des

Ergebnisses ergibt. kann jedoch selten ohne Prozeßverluste in natürlich interagierenden Gruppen

umgesetä '"verden. {dditive Aufgaben schließlich hängen von ailen Gruppenmitgiiedern ab, so

daß eine mÖglichst geringe Streuung der Fähigkeiten ereicht werden sollte bei eieichzeitie hohem

individueilem Ni.,'eau.

Geht man jeta uber zu den Gruppenprozessen als die Variabien, die als Konsequenz aus den

individueilen Paramelern auf dem nächst höheren Niveau zum Tragen kommen. Hier lassen sich

traditioneller Weise ztwei Prozesse unterscheiden, näm.lich normative und informationelle

Einflusse ( Deutsch & Gerard,1955) Die normativen Einflüsse in Gruppen betreffen die

Envartuneen an das Verhalten ailer Teilnehmer in der Gruppe. Hier _eibt es selbst bei

unterschiedlichen Auftabenstellungen recht klare Vorstellungen, die man als soziale

Repräsentationen erforschen kann ( Engeihardt & Wine, 1998) Man triffi dann vor allem auf

Gleichheit, Rücksicht, Solidarität als Hauptkriterien zur Inreraklionssteuerung. Aus diesem

normativen Druck folgt letalich eine Homogenisierung innerhalb der Gruppe , unabhäneig erst

einmal von der Heterogenität der individueilen Merkmale. Der normative Einfluß geht bei

natüriich interagierenden Gruppen in Richtung auf Reduktion der individuellen Unterschiede.

Diesem Prozeß kann man entgegenwirken durch Moderationstechniken und Diskursmethoden

( Advocatus diaboli, dialectical inquiry). Der--rnforuatronc.lle-Einfluß während der Diskussion

hängI davon ab, welche Positionen vor dem Beginn der Diskussion vertreten werden einerseits

und welche Informationen davon waihrend der Gruppendiskussion ausgetauscht werden

andererseits. Auch hier besteht die Tendenz^)r Homogenisierung, d.h. es wird eher die geteilte

Infonnation aus*qetauscht als die ungeteilte, dabei ist es aber gerade die ungeteilte Information,

die die Qualitat der Entscheidung verbessert (lVinquist & Larson,1998). Man kann sich jeta

vorstellen beide Beeinflussungsprozesse zusammen zu variieren, indem man die Bekanntheit der

Gruppenmitgi.ieder untereinander und das Ausmaß des geteilten Wissens kontrolliert (Gruenfeld,

lv{annix,Wil l iams & Neale,1996). Dann zeigt sich, daß beibessererBekanntheit Gruppen eher

bei unseteiltem Wissen die richtige Entscheidung finden, wohineegen Fremde besser mit dem

geteilten \\'issen umqehen können, um die richtige Wahl zu treffen. Dieses karut man sich so



erklären . daß es z.'i ei Aufeaben in der Gruppe sibt , eine betriffi die Interaktionssteueruns nach
normatlven En' ' ,ai-:ungen, und die andere bezieht sich auf die konkier gestel l te Auftabe zur
LÖsung des Probiems, hier war es die Identifikation eines \z{örders. Diese nvei
Autgabenstelluneen sind immer gleichzeitig zu bearbeiten, wenn man natürlich interaeierende

Gruppen betracht:t (Witte,1994) Erstaunlicherweise können Gruppen aus Bekannten nicht
davon profitieren. daß sie gemeinsames Wissen haben. In diesem Falle entscheiden sie einfach
nach der Nlajoritatsregel gemäß der individueilen Position zu Beginn der Gruppensitzung ohne
ausfuhrliche Diskussion. Demgegenuber diskutieren Fremde die Problemsteliung ausfi:hriich,
r'venn sie gemeinsames Wissen haben. Sie r,viederum können aber nicht von dem un_eeteilten
Wissen profitieren. Of;'ensichtiich geschieht das Sich-Verrrautmachen über die Sachebene, wenn
diese nicht zu großen Unterschieden Anlaß gibt. Dagegen verzichten Bekannte auf eine
Diskussicq wenn ciie individuellen Standpunkte klar sind und jeder weiß, daß das Wissen geteiit
r,vird. Damit gibt es einen Interaktionseffekt zwischen der Heterogenitat auf der Ebene der
Beziehune und auf der Ebene des Wissens. Der informationelle Einfluß kann bei heterogenem
Wissen dann wirksam werden , wenn man die Aufgabe der Gruppenbildung bereits _eelöst hat.
Gleichzeitig nvin-rt die Bekanntheit als -eelöste normative Aufj-:abe die Gruppenmit_eiieder, die
individuellen Standpunlte zu akzeptieren und die Majoritätsmeinung zu favorisieren als die am
besten geeignete Homogenisierungsstrategie. Bei den Fremden dagegen konzentriert man sich
auf den Sachverhalt r-rnd vermeidet inhaltliche Konflikte, so daß die Gruppenbildung als Auflabe
im Zentrum steht. Diese wird am besten dadurch erreicht, daß man über den
Informationsaustausch von -eeteiitem Wissen die Harmonie herstellt. Das Ergebnis ist dann eine

-erößere Bekarurtheit im Sinne des normativen Drucks. Wenn nun ungeteiltes Wissen und geringe

Bekarurtheit voriiegen, dann müssen beide Auflaben gleichzeitig bearbeitet werden, die sich aus
dem normativen und dem informationeilen Einflußprozeß ergeben. Das fuhrt schließlich zu einer
Lrberforderung und zu ähnlich schlechten Ergebnissen wie die Diskussion von Bekannten mit
geteiitem lVissen.

Bisher sind vonviegend kognitive und affektive Komponenten auf individuellem Niveau sor.vie

normative und informationelle Einflüsse auf Gruppenniveau kontrolliert worden. Uns soll es nun

um die Kontrolle von konativen Elementen auf individuellem Niveau gehen, um auch hier

denkbare Wechselwirkungen nvischen Verhaltensstiien und Leistungsmerkmaien in Gruppen

untersuchen zu können, Die systematische Variation dieser Ari von lvlerkmalen ist bisher in der



Untersuchunq von Gruppeneinllüssen nur selten vorgenorrrmen,,vorden. Dabei ist naturlich zu

beachten daß zwischen den affekti.,'en und den konativen keine Unabhängigkeit zu erwarten ist.

Die Variation der \-enrautheit oder des Bekanntschaftsgrades hat natürlich ebenfalls Einfluß auf

die Verhaltensr.veisen. Eine solche indirekte Variation des individuellen Verhaltensstils sollte

ergd.na r.verden durch eine direlce Variation über die Kontrolle von Verhaltensmerkmalen. Diese

nehmen wiederum Einfluß auf das Gesamtklima der Gruppe als sozioemotionalen-Anteil auf dem

Hinterqrund normativer Vorstellungen, an denen die Angemessenheit des Verhaitens _qemessen

und ber,venet wird. Gleichzeitig ist das Verhalten natürlich auch verbunden mit dem

informationellen Einrluß, da sich die Gruppenmitglieder unterschiedlich stark und intensiv mit der

Interaktion und der Problemlosung auseinandersetzen werden. Folgiich wird durch die direkte

Kontrolle des Verhaltensstils auch der Gruppenprozeß modifiziert (Scholl,1996).

Wili man sich direkr auf die Variation des Verhaltensstils beziehen, so bietet sich die

Handluneskontrolltheorie an , die letalich Verhaltensstile unterscheidet. wobei es vor aliem bei

komplexeren Problemen um die Verarbeitung von lvlißerfolgen und die Verwendung von mehr

oder '',veniger kompiexen Lösungsstrategien geht ( siehe zusammenfassend Kuhl & Beckmann

,1994).

2 Einfuhrungin die Theorie der Handlungskontrolle

Es soll hier keine umfassende Einführung in die Theorie der Handlungskontrolle gegeben werden

( s. hierzu den Reader von Kuhl & Beckmann, 1994; Kuhi, i998) , noch soll jeta eine kitische

Aueinandersetzung mit dieser Theorie erfolgen ( Sac( 1994; Sack & Witte,1989), es soll

lediglich eine kurze Skizze der theoretischen Annahmen , der empirischen Umsetzung und der

Anr,vendung der Theorie auf das komplexe Problemlösen erfolgen. Der geistesgeschichtliche

Hintergrund dieser Theorie basiert auf der kiassischen Unterscheidung nvischen nvei

verschiedenen Lebensformen : Der vita activa und der vita contemplativa ( Arendt. 1960).

Lrbertragen auf die psychologische Ebene wird dann daraus eine Handlungskontrolltheorie, die

eine enveiterte lvlotivationstheorie darstellt, wobei das Konzept des Wiiiens in diesen Bereich

wieder verstdrkt eingebracht wird ( Beckmann, 1996).Für unsere Forschungsarbeit reicht es aus,

zrvei Tvpen zu unterscheiden, die unterschiedlich mit der Verarbeitung von Mißerfolgen

umgehen. Der eine Typus wird als handlungsorientiert bezeichnet; er besitzt die Fähigkeit

lv{ißerfolge schnell zu verarbeiten und sich auf die zukunftigen Handlungen zu konzentrieren.

Der andere Typus ,'rird als lageorientiert bezeichnet; er analvsiert die Lage und versucht die



Verganeenheit zu -' erstehen, um in der Zukunft aus der Vereangenheir zu lernen. Er ist mit
'.veiteren Ausfiih;-:ägen von Handlungen sehr vorsichtig. Für die lv{essune dieser

Handlunqstendenzen sibt es eine Fragebogen, der mehrfach überarbeitet r,vorden ist. Wir

beziehen uns aut- ciie Version des FLAKIP 90 ( Kuh],1991) Ger.visse Unzulanglichkeiten

konnten damit ausgeräumt werden ( Sack& Witte,1990). EinBeispiel-Item lautet:" Vlhen I

have lost something that is very valuable to me and I can't find it an1'where . A) I have a hard

time concentratinq on something B) I put it out of my mind after a little rvhiie." Die Alternative

A) steht fur die Lagecrientierune und die Alternative B) fur die Handlunesorientierun*s. Nfit Hilfe

dieses lnstnrments kam man jeta Personen unterscheiden. Von diesen Personen wird erw.artet,

daß sie sich in Siruationen mit llißerfolg unterschiedlich verhaiten.

Betrachtet man jeln das Entscheidungsverhalten in komoiexen Problemsituationen, dan'' wird

erwartet. daß Lagecrientierte (LO) eine komplexere Strateeie wählen, sich me11" Zeit lassen,

mehr Infonnationen heranziehen und eine größere Furcht vor Fehlentscheidungen haben als

Handlungsorientierte (F{O) Diese Tendenzen scheinen sich auch zu bestätigen (Stiensmeier-

Peister, \994) Dabei eibt es nvei moderierende Einflusse. Zum einen spielt der Zeitdruck eine

Rolle ; unter Zeitciruck verstärken die LO sogar noch die Anwendune einer komplexeren

Entscheidungsstrateeie; zum anderen spieit die persönliche Bedeutung d.er Entscheiduns eine

Roile; die Unterschiede sind besonders deutlich, wenn es sich um Entscheidungen mit eeringer

Bedeutung handelt. In solchen Situationen, die dann vorwiegend auf interne Dispositionen

bezogen sind, gibt es die deutlichsten Differenzen, eben weil der äußere Druck zur Steuerune des

Verhaltens gering ist.

Bisher ist die Handlungskontrolltheorie nicht auf dem Gebiet der Kleingruppenforschung

angewandt worden.- Sie hat ihren Schwerpunkt im Bereich der Allgemeinen Psychologie und

teiiweise noch Lrberschneidungen mit der Differentiellen Psychologie, insbesondere was Cie

Verbinduns der Nlotivationsvariablen mit den klassischen Persöniichkeitsmerkmalen angeht.Die

Sozialps,vchologie hat bis auf eine Ausnahme ( Beckmann , 1997) keine Rolle gespielt bei dem

Einsatz der Theorie Trotzdem ist dieser theoretische Ansatz, wenn er denn tragfähig ist, wichtig

fur die Verbesserung von Gruppenieistungen N{an kann sich z.B. vorstellen, daß eine

sl'stematische Kombination von Verhaltenstilen in einer Dyade. als kleinste Form einer Gruppe,

zu einer Leistungsv'erbesserung fuhn. Gerade die Heterogenirät in Dyaden bezüglich dieses



\.erhaltenstils könnte ehe Leistunssverbesserung envarten iassen, weil man komplexe Probleme

i Ö s e n m u ß , d i e e i n e K o m b i n a t i o n a u s e i n e r s e i t s e i n e r a k t i v e n G e s t a l t u n g d e r H o m i t e i n e r

diaq-rostischen Tendenz ier Lo andererseits erfordern, was die Gesamtreistung beim komplexen

Problen'rlösen erhÖhen sollte'

DemgegenübermußtenDyadenauszweiHovorschnelleEntscheidungentref|en.Gleichfal is

mußten zwei Lo sich übermäßig lange an der Diagnose aufhalten' Da wir nun aus anderer

Forschung wissen , daß Lo nicht unabhängig von der persönlichkeitsvariabie " Neurotizismus"

bz. ,v ' . .Angst l ichkei t ' ' i s t (Sack,1994) ,so l l ted ieserEinf lußaufd ieLokontro l l ier twerden'so

daß rv.ir zusätzrich noch Dyaden aus zw.ei depressiven Lo bilden wo'en und deren Leistung mit

den anderen Dyaden vergleichen möchten' Gleichzeitig karn man ais nvei technische

Bezugsgrößen die Simulation ohne Eingriffe sor'vie die Steuerung des Programms durch einen

Expertenheranziehen.HierzuwurdederZweitautor,derauchdieExperimentedurchgefuhrthat'

gewonnen. Er hatte lm Laufe der Experimente gelernt, mit dem System umzugehen' ohle die

Programmierung selber zu durchschauen'

Für ein komplexes Problern , das keine besondere Relevanz fur die Pbn hat und unter Zeitdruck

erledigt werden muß, sollten sich eindeutige Leistungsvorteile fur die heterogenen Dvade aus LO

undHoergebeqwennmandiesenTypusvergieichtmitdenhomogenenDyadengenereli .Diese

Unterschiedesol l tens ichausdenVerhal tensst i len imUmgangmitdemkonplexenProbiem

ergeben.

4 lvlethodisches Vorgehen

Es wird der HAKEIVIP 90 eingesetzt sowie der STAI X2 nv Messung der Angst brw'

Depressivität. Die getesten Personen werden nach der HoM-Skala in Ho und Lo eingeteilt'

indem eine Stichprobe von personen nach dem arithmetischen Mittel dichotomisiert wird' Ferner

wurden die oberen 25oÄ der Stichprobe auf der srN-x2-skala ars depressiv klassifiziefc-

Ausgerväfrlt wurden nun alle diejenigen Personen' die als HO eingestuft worden sind und nicht

gleichzeit igeinehohenDepressionsgradhatten,wasSehtseltenvorkam.FernerwurdendieLo

ohnehoheDpress iongewäh1t ,schl ießl ichwurdendie jen igenausgesucht 'd iea lsLonachdem

FL.A,KE]VP 90 geiten konnten und gjeichzeitig hoch depressiv waren; das sind die depressiven Lo

( dl-o). Aus dlesen Personen 'ururden nun nach zufall Dyaden gebildet und nvar heteroqene

( H o ; L o ) u n d h o m o q e n e ( H o ; H o ) , ( L o . L o ) s o r v i e ( d l - o ; d l o ) . D i e s e D y a d e n s o l l t e n e i n



komplexes Problem bearbeiten.

Ns kompiexes Problem haben ,,vir ein Computerspiel verwendet, das die Leitung einer Firma ,

die Textilien herstellt, simuliert. Dieses Spiel basiert auf dem Program ILA-I\UTEX und wurde

von Zeurschel zu dem Programm SYNTEX weiter entwickelt. Die Aufgabe der Teilnehmer

besteht darin, wä.hrend einer Simulationsdauer von 90 lvlinuten als Team das Unternehmen

S\lqTEX zu leiten. Nach Ablauf derZeit wurde die Simulationbeendet, gieichgültig ob aile

neun lvlonate durchsimuüerc worden sind. Das Proeramm lief dann ohne weitere Eingriffe bis

zum Ende durch, so daß letalich alle Gruppen auf dem Niveau von neun lvlonaten ver-elichen

werden können. Ns zenrraie Kriterien zur Leistungsbeurteiiung soilen die Dyaden a) die Anzahl

der lvlitarbeiter erhöhen, b) den Kontostand verbessern und c) die Zufriedenheit der lvlitarbeiter

möglichst hoch halten. Dabei sind die ersten beiden Kriterien direkt beeinflußbar durch die

gewiitrlte Strategie, das dritte Kriterium jedoch wird vom Programm bestimmt. Von den Gruppen

."vurde dabei der Kontostand als das Hauptkriterium angesehen, weil über diesen auch fortiaufend

informiert worden ist, rvenn danach gefragt wurde.

5 Ereebnisse

5. 1 Stichprobe

An dem Vortest nahmen 160 Personen teil. Es waren 6i lvllinner und 99 Frauen zwischen 15 und

55 Jahren. Der Modalwert liegt im Intervall zwischen 21 bis 30 Jahren. Aus diesen wurden

letztiich 37 Dyaden ausgewählt, die den geforderten Anspruchen entsprachen und zum

angegebenen Termin erschienen waren. Letalich wurden 10 heterogene Dyaden (HO,LO) , 10

homogene Dyaden (FIO,HO), 10 homogene Dyaden OO,LO) sowie 7 homogene Dyaden

(dLO,dLO) exoerimentell Uberpruft. Die so gewonnenen Dyaden wiesen die geforderten

Llnterschiede in den Werten beim HAKEMP 90 sowie beim STN-X2 auf.

5.2 Verhaltensmaße

Betrachtet man die Informationsabfragen, so erheben die heterogenen Dyaden mehr Daten über

das System als die homogenen ( IvI (HO,LO) : 16.7); M(HOlvl): 11.6). Dieser Unterschied ist

auf dem 10% -Niveau sienifikant und laßt sich als mittleren Effekt (d:0.52) identifizieren.Das

entspricht der Vermurun*q eines S1'nergie-Efrektes bei heterogenen Dyaden.

Tabelle I hier einset:en

Gleichzeirig kann man unter den homogenen Gruppen einen signifikanten Unterschied nvischen

den HO,HO- D.vaden ( 1 5.6) und den LO,LO-Dyaden (8. 1) beobachten. Das entspricht nicht der



Envartung aus der Handluneskontrolltheorie. nach der man eine srößere Ten,.Jenz zur Diaqnose

bei den LO-Personen envarten ',vurde

Tabeile2 hier einset:en

Teilt man jetzt den Ablauf des Experimentes in drei -eleich lange Zeitintervalle ein, so daß man
den Veriauf uber die ersten, zweiten und dritten 3O-Minuten-Intervalie bestimmen kann. so
ergeben sich unterschiedliche verläufe fur die verhaltensmaße.

In den ersien 3O-Nlinuten treffen homogene Gruppen mehr Maßnahmen. Sie greifen insgesamt

aber nicht mehr in das System ein.Auch bei der Informationsabfrage gibt es keine l1nterschiede.

Tabelle 3 hier einsetzen.

In den nveiten 3O-Mnuten erfragen die homogenen Dyaden mehr Informatione4 ergreifen aber
nicht mehr Maßnahmen. Trotzdem ist die Gesamtzahl der Eingriffe in den homogenen Dyaclen
größer .

Tabelle I hrer einsenen

Im letzten lnten'ail sind die Unterschiede so klein geworden, daß sie sich nicht mehr statistisch

sichern lassen.

Beim Vergleich über die gesamten 9O-Minuten gibt es nur einen Unterschied bezuglich der
lvlaßnahmen , die homogene und heterogene Dyaden ergreifen: Homogene Dyaden ergreifen

mehr lvlaßnahmen als heterogene.

Tabelle 5 hier einsetzen.

Ein wichtiger lJnterschied zeigt sich noch darin, daß homogene Dyaden in den 90 lvfinuten

durchschnittlich mehr Monate schaffen (5.9) als heterogene (4 6). Dieser Unterschied ist auf dem
5%-Niveau signifikant.Es fallt den homogenen Dyaden wohl leichter sich auf Maßnahmen zu

einigen a1s den heterogenen . Das aber sa-e-t noch nichts über die eualitat der Sieuerung des

Systems aus.

Deutlich wird auch, daß die Art der Betriebsfi:hrung unterschiedlich ist zwischen heterogenen

und homoeenen Dyaden. Die homogenen Dyaden geben mehr aus, nehmen deshalb auch mehr

ein, jedoch ist der Gervinn pro Ausgabe nicht unterschiedlich. Es ergibt sich nur eine riskantere

Form der Systemsteuerung. Homogene Dyaden bestärken sich also eher in dem Vorsehen in eine



bestimmte Richtung

Tabelle 6 hier ettßet:etl

ffiäffi* daß homogene Dyaden mehr ausgeben und mehr einnehmen' aber keine

bessere Rendite envinschaften' d'h' Einnahmen pro Ausgaben erzielen'

Femer ist die Anzahl der Nftarbeiter am Ende der Simuiation nicht unterschiedlich' Dasseibe giit

fur die Zufriedenheit der Nlitarbeiter'

Beidemr,vichtigstenKiiteriunr'demKontostand,zeigsicheinVortei lderheterogenenDyaden.

Dieser unterschied ist erheblich, greichzeitig aber sind auch die rlnterschiede nvischen den

homogenen Dyaden sehr 5oß, so daß sich statistisch dieser unterschied nur auf dem Niveau von

p:0. i j sichern läßt. Hier muß man jetzt gezielt auf die einzelnen Arten von Dyaden einsehen,

sowie auf die vergreiche mit dem verlauf ohne Eingriffe @ünd-versuch) und der Steuerung

::l'::::::::::" Varianzanaryse über are vier Arten von Dvaden, so erhärt man einen F-

Bruch, der kleiner ist ars 1, d.h. die Streuung innerhalb der Zellen ist so groß, daß von einer

systematischen variation der Mittelwerte nicht ausgegangen werden kann' Die Mitte'verte sind

insgesamt sch]echte Schätzer fur die Ergebnisse in den eirrzelnen Dyadenarten, was den

Kontostand angeht. offensichtlich kann man ein gutes und ein schlechtes Ergebnis auf sehr

unterschiedrichem wege erharten. Trotzdem haben es die heterogenen Dyaden im ]vlittel

geschaffi, ein besseres Ergebnis zu erzeugen. Dabei weisen die heterogenen Dyaden auch die

geringsteStreuungaufverglichenmitdendreianderenhomogenenDyadentypen.InderTendenz

kann man vielleicht vermuten, daß heterogene Dyden eher besser abschneiden als homogene,

o b w o h i d i e U n t e r s c h i e d e s t a t i s t i s c h k a u m z u s i c h e r n s i n d , w e i l d i e S t r e u u n g e n u m d i e

Nlittelr,verte der homogenen Dyaden so groß sind'

wenn man jetzt eine Simulation ohne Eingriffe durctriaufen iaßt, da'n kann man einen Basiswert

berechnen. Gegenüber diesem Basiswert von 317 z5z ooTisis eneichen die heterogenen Dyaden

im Mittel 735 604.00 Tisi$, aiso einen erheblich besseren wert. Die homogenen Dyaden haben

dazu im Vergleich einen Kontostand von 136 542.00 TisiS envirtschaftet, liegen also noch

erhebl ichunterd iesen.r . .B l indversuch, ,Läßtmannunaber : : : ' : ' : i : ] :o . "Versuchsle i ter )

das System steuern, dann envirtschaftet dieser | 12-7 4r4 a0 Tisis. Das ist wiederum erheblich

mehr als die heterosenen Dyaden eneichen. Die heterogenen Dyaden greifen z''var seltener ein



als dte homogenen- en-eichen trotzdem. zumindest im Hauptkiterium, ein besseres Ereebnis.

Berechnet man je:= das 959lo-Konfidenzintervall um den Nfitteh,verc der heterogenen Dyaden,

dann ergeben sich die folgenden Grenzen . |  270 029.00 TisiS und 203 324 TisiS. Damit

erreichen die hetercgenen Dvaden mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht das Ergebnis des Experten.

Sie können aber bis unter den Blindversuch abrutschen, der bei 3 17 252.00 TisiS lieer.

Tabelle 7 hier einset:en

6 Diskussion

Die Idee eine Einteilung von Personen in Dyaden nach ihrem Verhaltensstil vorzunehmen,

gelingt in einem gewissen Umfang. Dieses zeigt sich in den Verhaltensmaßen.Die konkreten

Anforderungen Curch die Auf,eabenstellung erzeust dann aber eine gewisse Arpassunq des

Verhaltenstils . Gleichzeitig wird deutlich, daß komplexe Leistungsmaße davon nur sehr bedingt

abhaneig sind, was die sehr,eroßen Streuungen irurerhaib der Dyadenf)?en zeigen. Man erreicht

damit enrweder keinen Unterschied, wie in den Maßen zur lvlitarbeiteranzahl und -zufriedenheit.

Einen gewissen Leisrungsvorteil in bezug auf den Konostand kann man vielleicht unterstellen,

wenn man ais Vereleich die homogenen Dyaden heranzieht. Auch vergiichen mit dem

Blindversuch ist noch eine Verbesserung erkennbar, aber das Niveau eines Experten wird mit

Sicherheit nach diesen Ergebnissen nicht erreicht.

Ganz offensichtlich ist die Zusammenstellung von Dyaden zur Leistungsverbesserung bei der

Lösung von kompiexen Problemen nur insofern geeignet, als homogene Dyaden noch schiechter

abschneiden, wenn man denn überhaupt eine Vorhersage bei der großen Streuung in dem

zentralen Leistungsmaß, dem Kontostand, treffen wiil. Eine konkrete Maßnahme a)r

Zusammensteilung von Dyaden nach den Verhaltensstilen im Sinne der Handlungskontrolltheorie

scheint nach den Ergebnissen wenig sinnvoll, obwotrl es gerade diese Theorie nahelegt, sie auch

fi-rr die Bildung von Projektgruppen heranzuziehen, die komplexe Probleme steuern. Die

Streuungen in den Dvadentlpen sind einfach zu groß, um eiae Vorhersage zu erlauben, was man

bei einer bestimmten Kombination erwarten kann. Vielleicht kann man den Unterschied im

Verhaltensstii dann besser nutzen, wenn man durch Strukturierungsmaßnahmen die normativen

Einflusse minimiert und die informationelien ma.tmien. Die unterschiediichen

Herangehensweisen an komplexe Probleme soilten nicht durch die Steuerune des Verhaltens in

der Gruppe reduziert werden, um Konflikte zu vermeiden. Hier das Potential verschiedener

inci ividueller Verhaltenssti le gerade zu optimieren, wird die Aufgabe sein, um der Komplexität

1 0



der Probiemstellu:e gerecht zu werden. lv{an könnte sich }vloderationsmethoden vorsteilen, die

auch in dieser Siiuai ion das vorhandene Potentiel helfe' zrr nr;1i6ispen (Sack & Witte, lgg1').
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